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Srau unb $aus
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KUCHEN-REZEPTE

Spiet» unb ^efdjäftigungsec&e.
„2111e meine (Sntletn ..."

3a, meine CEnllcirt !5nnen roirtlid) fgroimmen, obroogl [ie non mir
[elhft gefgaffen rooräen [inb. Unb [ie glän 3cn [o [ilberit, ois ob ber
Wonb fie immer befgiene. 3g 5"be für jebe ©nte nur einen Streifen
Stanniolpapier unb ein fleines Stüd Sappe gehraugt. Sas Stanniol«
papier mug breimal [o 'lang raie breit [ein. 3uerft falte ig es längs
3ur Jjälfte äufammen unb bann.nogmals bas hoppelte Slatt sur ijjälfte.
Sarnng nebme ig ben gefalteten Streifen Jo 3toi[gcn Säumen unb
3eigefinaet ber linlen §anb, bog ein 3entimcter ber Sgmalfeite über«

[legt. Siefes Stüet Stanniolpapier btege ig mit £ilfe bes Saumens
unb 3eigcfingers ber regten §anb [pig äufammen. ©s roirb ber Signa«
bel bes ffintleins.

Ogne nun bie £age meiner ginger ber linlen 3« neränbertt,
brege id) bie anbere Seite bes Stanniolpapiers ebenfalls feft ?u[am«

men, [o roeit, raie ber §als lang [ein mug. Wis bent jtoifdjen meinen
gmgern ber linlen §anb befinbiiigcn Stüd Stanniolpapicr gat [icg ber

Kopf gebilbrt. Ser nocg unbearbeitete 9lc[t bes Stanniolpapiers roirb
mit bem Wittelfinger ber reigten $anb etroas runblig gebogen unb
bie Sdjärfe bes Sruges in ber Witte ausgeftrgm. Sas ©nbe roirb
3U einem Sgroänsgen äufammengebregt ober ettuas gotg ausgejogen.

9lun i[t bas ©ntlein fertig, es mug nur erft noig [tgtoimmen lernen.
Samit es b es errcicgt, gäbe iig mir eine ooale tpappfgeibe gefignitten
in ber ©röge ber Säugöffnung bes ©itileins. Si>[e iÇapp[igeibe gäbe
iig bann hineingelegt unb einen ilcinen 9lanb bes Stanniols umgebrodjtn.
Saburg befommt bie ißaprfgeibe einen g [ton §nlt.

ßs gibt ein ganj regenbes Silb, roenn brei bis uier ©ntlein auf einem

mit Waffer gefüllten Suppenteller fgroimmen. Wir lönnen uns natürlich
aud) Sgroäne aus Stanniolpapier formen, raentt rait ben § Is ettoas länger
bregen. Siellcigt finbet jemanb and) nod) arbere Sgroimmfiguren

(Œltern«Settfcgrift) 0tell gutili, flütieg. H Sch.

SDlis ©ärtli crœadjcf.
Kennet 3f)t bie alte ©ärte a ber 3unto«*

gag, too ber Wibmann beroo ereilt, too
b'Waria Wafer befgribe get, unb too ber

grüelig geng 3'aIIerier[g erroadjet? ©an3, gan3
gübfd;eli fingt bi erfigti Smfle uf ber alte
Sanne. S'tpiattformtübeli d)öme go Iuege
unb flattere 3'tügg ju ber alte funnetparme
Wur. S ber Wanb gäge Sagbar ganget e

gorfptgieftrud) ooll gäli Slüete. ©s ifg grab,
als gätti eini no be Sototobame, too bobe im

§uus füll umga, eis 00 igrne [ibige, blüentelcte

groufroufgüpon über b'Wur gleit. We rnueg

naeg sueege, be [egmödt me us be Slüete«n«ufe
e Suft no grüelig, po guetem, altem, ropgem

Wp, œo éint uf b'Slieber fglat, toe me ne

langfam fglüdlet. Unber färnbrigem, brunent
£oub djöme b'Säberblüemli; eine oo be

früegere Seroogner nom §uus geig fe=n«einifd)

pär Char-à-banc bim 3ögettermätteli unbe

ggolt unb fig grüsli ftolj gfi, bag fi feg i
fim ©arte allimatifiert geige. 3t" ûouf no
be 3"g gd's es ganäes ©güffi gä no glättäigc
SIetter, unb gli rairb es gin3 blau gfprägelet
fi no Slüemli. Wenn's eim albe buntt, ber
Winter tnell unb roell eifaig nib ufgöre, bc

gange«n«i i ©arte, ftöbere d)li bi be fläber«
blüemli ume, unb roenn i be bi erfegte, tninjige,
graublaue Sluemegnöpfli entbede, be tneig i
be, bag ber grüelig nütnme ropt ifig. 3 gufiere
mit mir Weisgeit, unb tnentt öpper über bä

läng Winter unb übet b'©gelti bifgtet, be

[äge=n=i: „§eit nume ©ebulb, b'fiäberblüemli
fi füre." — Sert, too b'Sofebäumli no unber
be ©grisefd)t nom Jetfgte Summer troumc,
fi b'Sgneeglöggli. Sorroigig fi fi be [d)o!
©tnüg igum naig em Seujagr gei fi us em

ufe glüslet, unb im bünne, gtüene Stiel get
me fgo bs Wpge gfeg nüreluege. Sber, roi

roetttt fi fälber erfdjrode roäre über igri Küegtt«
geit, gei fi rouigelang nüt meg groadjfe unb
gei no paar Sgneeftrubugete ttiüege la über
fcd> etga. Sber fige, fit b'Sunne fo roarm
fgpnt unb b'Sare i ber Sdjroeli unbe fo

übermüetig rufget, lö fi feg fiire unb ntad)e
mêles enbet mit ufga. S'SuIpe unb b'Spa«
äitttge [toge us em £>ärb füre, unb es buntt
eim, mi gfei fe roagfe. 3 ga "tb roarte, bis

ber füeggcrb ©rug no be J$pa3intge bür
b'gänfdjter ine äiegt uitb bi lolette, 3üntrote
Sulpe im roarme grüeligsroinb fd)tnanfe. So
gli Sunne, no e roarme Säge, unb mir fi fo
ropt! Ss Sannegris, too bs îlprifofefpalier
bedt, ifg gait3 bütr unb brun, uttb roe mes
gli uflüpft, fo gfegt tne fgo bi brttne SBlüete«

gnöpfli, uttb groüg furret fgo es Sietti brus
ufe, roo 0 fafg nib ga roarte. llnber ber

egrtnürbige Samte göme bi erfdjte SBeieli, äerfd)

glini, djursftiligi ffirieggeli unb fpäter Sßeieti,

bag i mit bem 3taliäner unber ent Soube«

böge gönnt ga Äonfurräitä mage. 3
gie unb bert gi uf mir alljägrlege ©arteent«
bedungsreis unb fröie mi fogar über jebes

©jätftübeli, roo füreluegt. §ür ifg nom 9?ad)«

bargarte gär fogar e gäle Sgmätterling go
3'flüge. ©r ifg torflet, roi roetttt er fälber
nib rägt roügt, roas er eigetleg gie fd>o föll,
aber balb get er ber gorfptgieftrug eittbeJt,
uttb jig [igt er bert mit äitterige glügeli unb
lat feg no bet Sunne befgine. Ss Wünfgter
tütet fgo fibtti, bi letfd>te Sunneftragle fegitte
bäntte uf b'SBöim am Stuberain, unb roe me

gan3 guet luegt, fo gfegt me fgo tte grüene
Sdjitnmer über be Suege. Wi gfpüegrt ber

grüelig, mi fgmödt nc, mi gfegt tie, mi
tneig, er ifg ba,, uttb eis Wutiber um bs
anbere gunnt, uttb mi ifd) banlbar, bag ber
Winter nerbi ifg, gür bopplet battlbar, beult
bä letfgt Winter get me nib gärtt gfeg d)o unb

get niel Süfd)ters propgejeit gga. Gr.

I 5)3rfl6tifcf)e 9îatfd)Iâge |
S?einöl als Scsiitfettiott.

©s ift nielleigt fdjon mangem aufgefallen,
bag itt Kranlengäufertt uttb Klinilen niclfad)
fiittoleum als gugbobenbelag nerroanbt roirb.
©eroig gilt geute Sittoleum als ber Seing, ber
fig ant leigteften reinigen lägt, jroeitens ift er
als fdjlcgter Wärmeleiter gefgägt. Seilt §aupt«
nerbienftmoment aber roirb nog niel 3U roenig
berüdfigtigt: bas ift feine ftarl batterientötenbe
Wirluttg. ©r ift mit Seittöl oerarbeitet, beffen
besinfi3ierettbe Wirluttg fdjon lange belannt uttb
ausgenugt roirb. Sogar bie am meiften roiber«

ftanbsfägigett Salterien, bie Stapgplolollen, bie
als (Eitererreger in bie ©rfdjeinuttg treten,
roerben innergalb eines Sages auf Sittoleum
abgetötet. Selbft fegt niel begangener üinoleuitt
ift am näd)ftett Worgett faft leim frei. Siefelbe
Wirluttg gaben aber aug bie mit £einöl be«

ganbeltcit gugböbett. Watt tttug nur nigt
roarten bis bas Oel gan3 oergar3t ift, fottbern
red;t3eitig ben îtnftrig erneuern. îtn uttge=
ftrigenen Srettcrn gaften Kranlgeitserreger
fegr lange uttb bleiben immer roieber attftedungs«
fägig; ber £einölanftrig bient am beften 31t

igrer fgnellen ©ntferitung, ift alfo tnegr als
eine Wagnagme 3ut ©rgaltuitg ber gugböben
unb ©egenftänbe bürg feine [anitäre Wirlung.

D.

Kiidienrczepte |
Srotauflauf mit Käfe. Wtbadenes

Srot fdjneibet man in bünne Sgcibgen unb
gibt es lagenroeife mit geriebenem Ääfc itt
eine gebutterte gorm. Sann fglägt matt
1/2 Siter Wild) mit etroas Sal3 uttb einem ©i,
gibt bies über ben Auflauf, legt Sutter«
ftüddjcn obenauf uttb bädt 1/2 Stunbe im
Ofen.

£ i tt [_e n p ü r e e. Sie £ittfen roerben über
9lad)t eingerocigt unb bann im Sal3t»affer
rcdjt tneig getogt. Wan giegt bas Waffer ab,
pregt bie £ittfett bürg ein §aarjieb unb ner«
rügrt fie mit einigen fiöffeldjen Sotnatenpüree.
©ine 3<Dtebel roirb geroiegt, in Sutter !eid)t
geröftet, bas £ittfenpuree beigefügt, mit einem
Stüddjen Sutter gut burggetodjt uttb auf
eine länglidje ipiatte angerigtet.

© n b i n i e tt g c nt ü f e. Sreitblättrige ©nbi«
niett roerben 3erteilt, geroafgen, 5 Winuten itt
Sal3roaf[er übcrumllt, abgegoffett unb geroiegt.
Sann lägt man Sutter geig roerben, gibt bie
©ttbinien ba3tt, roürst mit Pfeffer unb Wustat
unb nertodjt fie mit etroas 9tagm ober Wild).

SKotlabis mit Äaftanien. Weidj«
gelod)te Kaftaitien roerben gefdfält. ©egobelter
Sottabis roirb geroafd)cn, in geiges gett aufs
getter gegeben, gefaljett unb 3ugebedt roeid)
gefdjmort. Watt fgneibet Spedroürfelgeit,
bratet fie an, fügt bie Äaftanien bei unb
lägt [ie gut buregbraten. Wan rigtet bann
ben Kabis an unb legt bie Kaftanien rings
gerum. E. R."

Frau und Haus
KUcNLN.!^?ep7L

Spiel- und Beschäftigungsecke.

„Alle meine Entlein..."
Ja, meine Entlein könne» wirklich schwimmen, obwohl sie von mir

selbst geschaffen worden sind. Und sie glänzen so silbern, als ob der
Mond sie immer beschiene. Ich habe für jede Ente nur einen Streifen
Stanniolpapier und ein kleines Stück Pappe gebraucht. Das Swnniol-
papier mutz dreimal so "lang wie breit sein. Zuerst falte ich es längs

M Hälfte zusammen und dann.nochmals das doppelte Blatt zur Hälfte.
Darnach nehme ich den gefalteten Streifen so zwischen Daumen und
Zeigefinger der linken Hand, datz ein Zentimeter der Schmalseite über-
steht. Dieses Stück Stanniolpapier drehe ich mit Hilfe des Daumens
und Zeigefingers der rechten Hand spitz zusammen. Es wird der Schna-
bel des Entleins.

Ohne nun die Lage meiner Finger der linken Hand zu verändern,
drehe ich die andere Seite des Stanniolpapiers ebenfalls fest zusam-
men, so weit, wie der Hals lang sein mutz. Aus dem zwischen meinen
Fmgern der linken Hand befindlichen Stück Stanniolpavicr hat sich der

Kopf gebildet. Der noch unbearbeitete Rest des Stanniolpapiers wird
mit dem Mittelfinger der rechten Hand etwas rundlich gezogen und
die Schärfe des Bruches in der Mitte ausgcstr'chm. Das Ende wird
zu einem Schwänzchen zusammengedreht oder etwas hoch ausgezogen.

Nun ist das Entlein fertig, es mutz nur erst noch schwimmen lernen.
Damit es d es erreicht, habe ich mir eine ovale Pappscheibe geschnitten
in der Grötze der Bauchöffnung des Enileins. Düse Pappscheibe habe
ich dann hineingelegt und einen kleinen Rand des Stanniols umgebrochen.
Dadurch bekommt die Pappscheibe einen ffsten Halt.

Es gibt ein ganz re zendes Bild, wenn drei bis vier Entlein auf einem

mit Wasser gefüllten Suppenteller schwimmen. Wir können uns natürlich
auch Schwäne aus Stanniolpapier formen, wenn wir den H ls etwas länger
drehen. Vielleicht findet jemand auch noch ordere Cchwimmsiguren?

Mtern-Zcitschrist> Orell Fuüli, Zürich. bl 8<zt>.

Mis Gärtli erwachet.
Kennet Ihr die alte Gärte a der Junkere-

gatz, wo der Widmann dervo erzellt, wo
d'Maria Wafer beschribe het, und wo der

Früelig gcng z'alleriersch erwachet? Ganz, ganz
hübscheli singt di erschti Amsle uf der alte
Tanne. D'Plattformtübeli chôme cho luege
und flattere z'rügg zu der alte sunnewarme
Mur. A der Wand gäge Nachbar hanget e

Forsythiestruch voll gäli Blüete. Es isch grad,
als hàtti eini vo de Rokokodame, wo dobe im

Huus söll umga, eis vo ihrne sidige, blüemelete

Froufrouschüpon über d'Mur gleit. Me muetz

nach zueche, de schmöckt me us de Blüete-n-use
e Duft vo Früelig, vo guetem, altem, wytzem

Wy, wo eim uf d'Glieder schlat, we me »e

langsam schlücklet. Under färndrigem, brunem
Loub chôme d'Läberblüemli; eine vo de

früechere Bewohner vom Huus heig se-n-einisch

pär Gtiar-à-izana bim Zächettermätteli unde

gholt und sig grüsli stolz gsi, datz si sech i
sim Garte aklimatisiert heige. Im Lauf vo
de Jahre het's es ganzes Chüssi gä vo glänzige

Bletter, und gli wird es ganz blau gsprägelet

fi vo Blüemli. Wenn's eim albe dunkt, der
Winter well und well «ifach nid ufhöre, dc

gange-n-i i Garte, stöbere chli bi de Läber-
blüemli ume, und wenn i de di erschte, winzige,
graublaue Bluemechnöpfli entdecke, de weitz i
de, datz der Früelig nümme wyt isch. I husiere
mit mir Weisheit, und wenn öpper über dä

läng Winter und über d'Thelti bischtet, de

säge-n-i: „Heit nume Geduld, d'Läberblüemli
si füre." — Dert, wo d'Rosebäumli no under
de Chrisescht vom letschte Summer troume,
si d'Schneeglöggli. Vorwitzig si si de scho!

Ewütz chum nach em Neujahr hei si us em
use glüslet, und im dünne, grüene Stiel het
me scho ds Wytze gseh vüreluege. Aber, wi
wenn si sälber erschrocke wäre über ihri Kllehn-
heit, hei si wuchelang »üt meh gwachse und
hei no paar Schneestrubuhete mlletze la über
sech erga. Aber jitze, sit d'Sunne so warm
schynt und d'Aare i der Schweli unde so

Ubermüetig ruschet, lö si sech füre und mache

weles ender mit ufga. D'Tulpe und d'Hya-
zinthe stotze us em Härd füre, und es dunkt
eim, mi gsei se wachse. I cha nid warte, bis

der süetzherb Gruch vo de Hyazinthe dür
d'Fänschter ine zieht und di kokette, züntrotc
Tulpe im warme Früeligswind schwanke. No
chli Sunne, no e warme Rage, und mir si so

wyt! Ds Tannechris, wo ds Aprikosespalier
deckt, isch ganz dürr und brun, und we mes
chli uflüpft, so gseht me scho di brune Blüete-
chnöpfli, und gwütz surret scho es Bieni drus
use, wo o fasch nid cha warte. Under der

ehrwürdige Tanne chôme di erschte Veieli, zersch

chlini, churzstiligi Grieggeli und später Veieli,
datz i mit dem Jtaliäner under em Loube-
böge chönnt ga Konkurränz mache. I gange
hie und dert hi uf mir alljährleche Garteent-
deckungsreis und fröie mi sogar über jedes

Ejätstlldeli, wo füreluegt. Hür isch vom Nach-
bargarte här sogar e gäle Schmätterling cho

z'flüge. Er isch torklet, wi wenn er sälber
nid rächt wützt, was er eigetlech hie scho söll,
aber bald het er der Forsythiestruch entdeckt,
und jitz sitzt er dert mit zitterige Flügeli und
lat sech vo der Sunne beschine. Ds Münschter
lütet scho sibni, di letschte Sunnestrahle schine

dänne uf d'Böim am Studerain, und we me

ganz guet luegt, so gseht me scho ne grüene
Schimmer über de Bueche. Mi gspüehrt der

Früelig, mi schmöckt ne, mi gseht ne, mi
weitz, er isch dp, und eis Wunder um ds
andere chunnt, und mi isch dankbar, datz der
Winter verbi isch, hür dopplet dankbar, denn
dä letscht Winter het me nid gär» gseh cho und

het viel Düschters prophezeit gha. Gr.

Praktische Ratschläge ^

Leinöl als Dcsinscltion.
Es ist vielleicht schon manchem aufgefallen,

datz in Krankenhäusern und Kliniken vielfach
Linoleum als Futzbodenbelag verwandt wird.
Gewitz gilt heute Linoleum als der Belag, der
sich am leichtesten reinigen lätzt, zweitens ist er
als schlechter Wärmeleiter geschätzt. Sein Haupt-
Verdienstmoment aber wird noch viel zu wenig
berücksichtigt: das ist seine stark bakterientötende
Wirkung. Er ist mit Leinöl verarbeitet, dessen

desinfizierende Wirkung schon lange bekannt und
ausgenutzt wird. Sogar die am meisten wider-

standsfähigen Bakterie», die Staphylokokke», die
als Eitererreger in die Erscheinung treten,
werden innerhalb eines Tages auf Linoleum
abgetötet. Selbst sehr viel begangener Linoleum
ist am nächsten Morgen fast keimfrei. Dieselbe
Wirkung haben aber auch die mit Leinöl be-
handelten Futzböden. Man mutz nur nicht
warten bis das Oel ganz verharzt ist, sondern
rechtzeitig den Anstrich erneuern. An unge-
strichcnen Brettern haften Krankheitserreger
sehr lange und bleiben immer wieder ansteckungs-
sähig; der Leinölanstrich dient am besten zu
ihrer schnellen Entfernung, ist also mehr als
eine Matznahme zur Erhaltung der Futzböden
und Gegenstände durch seine sanitäre Wirkung.

v.

kückenrexevte ^

Brotauflauf mit Käse. Altbackenes
Brot schneidet man in dünne Scheibchen und
gibt es lagcnweise mit geriebenem Käse in
eine gebutterte Form. Dann schlägt man
Vs Liter Milch mit etwas Salz und einem Ei,
gibt dies über den Auflauf, legt Butter-
stückchen obenauf und bäckt 1/2 Stunde im
Ofen.

Linsenpüree. Die Linsen werden über
Nacht eingeweicht und dann im Salzwasser
recht weich gekocht. Man zieht das Wasser ab,
pretzt die Linsen durch ein Haarsieb und ver-
rührt sie mit einigen Löffelchen Tomatenpllree.
Eine Zwiebel wird gewiegt, in Butter leicht
geröstet, das Linsenpuree beigefügt, mit einem
Stückchen Butter gut durchgekocht und auf
eine längliche Platte angerichtet.

E n d i v i e n g e m ü s e. Breitblättrige Endi-
vien werden zerteilt, gewaschen, S Minuten in
Salzwasser überwallt, abgegossen und gewiegt.
Dann lätzt man Butter heih werden, gibt die
Endivien dazu, würzt mit Pfeffer und Muskat
und verkocht sie mit etwas Rahm oder Milch.

Notkabis mit Kastanien. Weich-
gekochte Kastanien werden geschält. Gehobelter
Rotkabis wird gewaschen, in heitzes Fett aufs
Feuer gegeben, gesalzen und zugedeckt weich
geschmort. Man schneidet Speckwürfelcheii,
bratet sie an, fügt die Kastanien bei und
lätzt sie gut durchbraten. Man richtet dann
den Kabis an und legt die Kastanien rings
herum. ft."
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